
erneut	in	Augenschein.	Er	hatte	die	Stadt	–	eine

der	neuen	Einwanderersiedlungen,	wie	sie

überall	im	ländlichen	Tibet	aus	dem	Boden

gestampft	wurden	–	sorgsam	gemieden	und

seine	alten	tibetischen	Freunde	ebenfalls

ermahnt,	sich	davon	fernzuhalten.	Die

Regierung	zahlte	mittlerweile	Belohnungen	für

Informationen	über	unregistrierte	Mönche	und

noch	weitaus	mehr	für	ihre	Ergreifung.	Das

hatte	eine	neue	Sorte	Kopfgeldjäger

hervorgebracht,	die	der	Polizei	zur	Hand

gingen	und	versteckte	Lamas	aufspürten.	Bei

den	Tibetern	hießen	diese

verabscheuungswürdigen	Männer

Knochenfänger,	denn	die	Mönche,	die	sie



anschleppten,	waren	zumeist	benommene,

ausgemergelte	Einsiedler,	die	nur	noch	aus

Haut	und	Knochen	bestanden.	Der

Knochenfänger,	der	Jamyang	in	die	Hände	der

Behörden	lockte,	würde	damit	mehr	verdienen

als	die	meisten	Tibeter	in	einem	ganzen	Jahr.	In

der	Stadt	musste	es	einen	Polizeiposten	mit

einem	Gefängnis	geben.	Der	Lama	mit	dem

großen	Herzen	würde	verloren	sein.

Shan	zog	hektisch	die	zerknitterte	Landkarte

zu	Rate,	die	vorn	in	seinem	Wagen	lag,	und

setzte	sich	ans	Steuer.	Er	rief	Lokesh	zu,	sie

würden	sich	bei	Jamyangs	Schrein	treffen,	aber

als	er	den	Pick-up	wendete,	schwang	der	alte

Tibeter	sich	auf	die	Ladefläche.



Sie	rasten	in	halsbrecherischem	Tempo	den

Berg	hinunter.	Der	jahrzehntealte	Wagen	hüpfte

und	schlingerte	über	den	lockeren,	unebenen

Schotter,	schlängelte	sich	am	Sockel	des

Gebirgsgrates	entlang,	auf	dem	Jamyang	sich

befand,	und	dann	die	Serpentinen	auf	der

anderen	Seite	hinauf,	um	dem	Fliehenden	den

Weg	abzuschneiden.	Von	der	Ladefläche	hörte

Shan	das	Klappern	der	losen	Eimer	und

Schaufeln	und	dazu	das	Lachen	von	Lokesh,

jenes	sanfte	Lachen,	das	geholfen	hatte,	Shan

während	der	ersten	schrecklichen	Monate	am

Leben	zu	erhalten,	als	er	vor	vielen	Jahren	in

ein	Straflager	geworfen	worden	war.

Der	alte	Motor	ächzte	und	hustete,	während



der	Wagen	die	unbefestigte	Straße	erklomm.

Dann	kam	er	zitternd	an	einer	langen	Reihe	von

Felsblöcken	zum	Stehen.	Hier	kreuzte	der

Weg,	auf	dem	Jamyang	den	Kamm	überqueren

würde.	Unterhalb	erstreckte	sich	offenes

Weideland,	gefolgt	von	dem	kleinen

Straßennetz	der	neuen	Siedlung,	nur	ungefähr

anderthalb	Kilometer	entfernt.

Der	rennende	Mann	hatte	so	sehr	mit	seiner

schweren	Last	und	der	Beobachtung	des	Pfades

hinter	sich	zu	tun,	dass	er	beinahe	mit	Shan

zusammengestoßen	wäre.	Er	keuchte	auf	und

wollte	Shan	ausweichen,	indem	er	auf	ein	Sims

am	Wegesrand	sprang.	Doch	sein	Hinken

brachte	ihn	aus	dem	Gleichgewicht,	und	er



stürzte	schwer,	verstauchte	sich	fluchend	den

Knöchel	und	blieb	bäuchlings	im	Gras	liegen.

Der	Inhalt	des	Sacks	wurde	um	ihn	verstreut.

»Der	Kerl	ist	wahnsinnig!«,	stöhnte	der

Fremde	mit	ängstlichem	Blick	den	Pfad	hinauf

und	rieb	sich	den	Knöchel.	»Geht	wie	ein

blindwütiger	Yak	einfach	auf	mich	los!«	Er	fing

an,	die	Gegenstände	flink	wieder	vom	Boden

aufzulesen.

Shan	musterte	den	Mann	für	einen	Moment.

Er	war	Mitte	dreißig,	von	zäher,	drahtiger

Gestalt	und	mit	einer	langen	Narbe	über	dem

linken	Auge,	die	unter	seinem	struppigen

schwarzen	Haar	verschwand.	Die	zerlumpte

Schaffellweste	und	-mütze	schienen	ihn	als


